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Mehr Eigenvorsorge

Hochwasserschutz

Naturgefahrenprävention

Hochwasserschutz – juristisch

Schutzziel, Maßnahmenplanung & hohe Investitionen

für den Schutz vor Hoch- und Oberflächenwasser

und Katastrophenschutz 

Kolumne von Rainer Kurbos
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EditorialEditorial Editorial

Mag. Petra Brandweiner-Schrott

Obfrau der Fachgruppe Ingenieurbüros
Wirtschaftskammer Steiermark
Sparte Information & Consulting

Über 40 Fachgebiete – von B wie Bergwesen bis W wie Werkstoffwissenschaften –  

gehören zum Know-how-Spektrum der Ingenieurbüros. Damit sind wir der Thinktank für 

die Wirtschaft und wichtige gesellschaftliche Mitgestalter. Gerade Hochwasserschutz in 

Zeiten des Klimawandels sowie Verkehrsplanung im Hinblick auf die urbane Expansion 

gehören zu den Herausforderungen 2030.

Nach den extremen Wetterereignissen der letzten Jahre können wir den Klimawandel 

nicht länger ignorieren – zu deutlich sind die Auswirkungen wie Überschwemmungen 

durch Hochwasser führende Gewässer oder massive Überflutungen aufgrund von loka-

len Starkregenereignissen. Gerade im Bereich Hochwasserschutz werden so umfangrei-

che Änderungen in der Planung, in der Umsetzung und in der laufenden Kontrolle nötig 

– oft noch bevor die Normen nachgezogen werden.

Die Ingenieurbüros sehen ihre Verantwortung unter anderem in den stark wachsenden 

Stadtgebieten, wo Bebauungsverdichtung und Flächenversiegelung die Problematik 

noch verschärfen. Hier muss die Planung immer aus ganzheitlichem Blickwinkel erfol-

gen, da einzelne Maßnahmen unter Umständen die Gesamtsituation verschlechtern. 

Auch planen die Ingenieurbüros weitblickend in die Zukunft, da Hochwasserschutzanla-

gen viele Jahrzehnte bestehen bleiben. Modernste Methoden, Analysen und punktge-

naue Interpretationen lassen nachhaltige Umsetzungen entstehen, die auch hinsichtlich 

Rechtslage und Budgetrahmen die verschiedenen Interessen auf einen Nenner bringen.

Was den immens zunehmenden Verkehr in expandierenden Ballungsräumen betrifft, 

sind die Ingenieurbüros ein innovativ aufgestellter Partner für die frühzeitige Ermittlung 

von Nachfragethemen und Bewegungsströmen. Dank modernsten Simulationen und 

Prognosenmodellen kann die Infrastruktur intelligent erweitert oder – da der Ausbau 

vielerorts nicht möglich ist – in ihrer Effizienz gesteigert werden. Dadurch helfen wir 

auch, Emissionen im Rahmen zu halten.

Weitere Zukunftstreiber sind die Bereiche Energie, Wohnen, Umwelt, Sicherheit und 

Kommunikation. Hier beraten, planen und überwachen die Ingenieurbüros, damit Auf-

traggeber mit ihren Projekten von höchster Kosten-Nutzen-Effizienz profitieren. Auf der 

anderen Seite wirken positive Effekte auf Umwelt sowie Klima durch intelligenten sowie 

schonenden Umgang mit allen Ressourcen.

Ingenieure als Spezialisten, die kompetent 
die großen Zukunftsthemen mitgestalten
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In den letzten Jahren war die österreichische (Medien)Landschaft von 
Hochwasserereignissen geprägt. Vielen Lesern werden noch die ein-
drücklichen Bilder der Hochwässer an der Donau in den Jahren 2002 
und 2013 in Erinnerung sein. Alleine im heurigen Jahr traten an vielen 
Gewässern in Österreich größere Hochwässer auf, wobei sich die Hoch-
wassersaison über einen Zeitraum von April bis Oktober erstreckte.

Hochwasserschutz Schäden durch Hochwasserereignisse 
gehen dabei schnell in die Millionen-
höhe, wobei neben den materiellen 
Schäden – wie zum Beispiel zerstörte 
oder beschädigte Objekte und Infra-
struktur – auch merkbare finanzielle 
Schäden durch den Ausfall von Ar-
beitskräften oder die Auswirkungen 
auf den Tourismus entstehen können. 
Über die materiellen Schäden hinaus 
darf aber auch nicht auf die psychi-
schen Auswirkungen auf die Betroffe-
nen, die oftmals viele Jahre nach den 
Ereignissen nachwirken, vergessen 
werden. Bei großen Hochwasserer-
eignissen sind tragischerweise auch 
immer wieder Todesopfer zu bekla-
gen. Ein entsprechender Schutz vor 
solchen Naturereignissen ist daher 
ein naheliegender Wunsch bezie-
hungsweise eine Notwendigkeit in 
potenziell gefährdeten Gebieten.

Schutzziel

Als Schutzziel wurde in Österreich für geförderte Hochwasserschutzmaßnahmen generell das „hundertjährliche Hochwas-
ser“ festgelegt.  Dies entspricht jenem Abfluss, der statistisch eine Überschreitungswahrscheinlichkeit von 1/100 in einem 
Jahr aufweist. Die weit verbreitete Meinung, dass dieser Abfluss nur alle 100 Jahre auftreten kann, ist schlichtweg falsch 
und wurde durch die vergangenen Ereignisse auch eindrucksvoll widerlegt. Der Begriff „Schutz“ suggeriert, dass in den 
betroffenen Gebieten keine Gefährdung mehr vorliegt, es kann jedoch auch zu größeren Ereignissen kommen. So mangelt 
es oft an Bewusstsein, dass Bereiche hinter Hochwasserschutzbauten bei solchen Ereignissen nach wie vor gefährdet sein 
können. Eine heranrückende Bebauung kann in „geschützten“ Bereichen dadurch bei Ereignissen, die das Bemessungs-
ereignis übersteigen, sogar zu einer deutlichen Steigerung des Schadens führen.

15.5.2018, Kronen Zeitung: „Hochwasser hält die Steiermark weiter in Atem“

„[…] in Deutschlandsberg fielen binnen 48 Stunden etwa 100 Liter Regen pro Quadratmeter. Die Pegelstände 
einiger Flüsse wie der Sulm stiegen bedrohlich hoch, einige Straßen wurden gesperrt, viele Äcker sind überflutet.“

24.08.2018, Heute: „Schwere Schäden nach heftigen Unwettern“

„Die Saalach ist teilweise über die Ufer getreten, was zu enormen Überschwemmungen führte. Der Talschluss 
Hinterglemm ist von der Außenwelt abgeschnitten. Ein Teil einer Straße wurde weggespült. Wenn nötig, müssen 
deshalb am Freitag etwa 200 bis 300 Bewohner evakuiert werden.“

29.10.2018, Salzburger Nachrichten: „Hochwasser in Kärnten, Unwetter in Osttirol“

„Die Hochwassersituation hat sich am Montagabend in Kärnten immer weiter zugespitzt. Sowohl die Gail als auch 
die Möll traten an mehreren Stellen über die Ufer […], dazu kam der heftige Sturm, der zahlreiche Bäume umstürzen 
ließ. Zahlreiche Straßen mussten gesperrt werden, Tausende Haushalte waren ohne Strom.“
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Der Versicherungsmakler.

Zentrale:
Brindlinger
Versicherungsmakler GmbH
Zell  am Ziller
Gerlosstraße 14
6280 Zell  am Ziller

Zweigstelle:
Büro Jenbach
Auf der Huben 1
6200 Jenbach
Tel.  05282.2452
www.brindlinger.at

In jeder
Situation

sicher.
Gewappnet für

die Herausforderungen
im Business.

Hohe Investitionen

In den letzten Jahren wurde massiv in den Hochwasserschutz investiert. 
So stellt das Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
jährlich rund 60 Millionen Euro für Hochwasserschutzmaßnahmen zur Ver-
fügung, zusätzliche Mittel kommen aus den Bundesländern, den Gemein-
den aber auch von Privatpersonen. Dass diese Investitionen Wirkung zei-
gen, ist anhand der vergangenen Hochwässer an der Donau eindrucksvoll 
ersichtlich: Während man beim Hochwasser 2002 von circa 3,0 Milliarden 
Euro an Schäden ausging, sind für 2013 Schäden in der Höhe von rund 
866 Millionen Euro in ganz Österreich bekannt. Im Marchland wurden beim 
Donauhochwasser 2002 Schäden in der Höhe von ungefähr 500 Millionen 
Euro ermittelt, im Jahr 2013 circa 25 Millionen Euro. (Quelle: Hochwasser-
dokumentation Donau 2013, Universität für Bodenkultur Wien, Hrsg. Bun-
desministerium für Verkehr, Innovation und Technologie)
Gerade in schnell wachsenden Ballungsräumen oder engen Talbereichen 
besteht oft ein massiver Druck aus der Siedlungs- bzw. Industrieentwick-
lung. Viele der verfügbaren Freiflächen sind potenziell vom Hochwasser 
gefährdet, eine großflächige Bebauung kann zu merkbarem Verlust von 
Retentionsraum im Hochwasserfall führen. Dies gilt aber ebenso für lineare 
Schutzbauten wie z. B. Dämme entlang der Gewässer. Die Entfernung  von 
bestehendem Retentionsraum kann zu einer Verschärfung der Abflussspit-
ze im Unterlauf führen. Das Problem wird damit von flussauf nach flussab 
verschoben, die Auswirkungen auf Unterlieger können massiv sein.

Maßnahmenplanung

Planerisch kann diesem Problem durch Maßnahmen wie zum Beispiel dem Abrücken von Dämmen ins Vorland, einer 
gezielten Flutung bzw. Einstau vorhandener Retentionsräume oder mit der Errichtung von Rückhaltebecken entgeg-
net werden. Gerade beim Schutz von Altbestand in gewachsenen Strukturen ist aber in vielen Fällen aufgrund der 
bachnahen Bebauung nur wenig Spielraum in der Maßnahmenplanung vorhanden. In vielen Fällen ist die mögliche 
Umsetzung solcher Maßnahmen aber auch durch die Grundverfügbarkeit eingeschränkt. Ein Großteil der Hochwas-
serschutzmaßnahmen wird auf Privatgrund errichtet – oftmals auch auf Grundstücken, wo die Eigentümerin bzw. der 
Eigentümer nicht von den Maßnahmen profitiert, insbesondere bei Rückhaltebecken. Dies birgt ein maßgebliches 
Konfliktpotenzial in der Umsetzung und erfordert oftmals Kompromisslösungen.
Die technischen Aspekte und genaue Prüfung der Bemessungsgrundlagen sowie der Standsicherheit sind selbstver-
ständliche Grundvoraussetzungen für die Planung: Ein Versagen der Maßnahmen kann verheerende Folgen haben. 
Ebenso werden ökologische Aspekte in der Planung von Anfang an berücksichtigt. Dies kann die Fischpassierbarkeit 
der Gewässer, die Nutzung und Reviatlisierung von Altarmen, Planung von Aufweitungen und Renaturierung der Ge-
wässer u. Ä. umfassen.
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die umgesetzten Maßnahmen und die damit verbundenen Investi-
tionen in den Hochwasserschutz in Österreich ihre Wirkung gezeigt haben. Trotz aller Anstrengungen sind aber nach 
wie vor große Teile von fluss- oder bachnahem Siedlungsraum durch Hochwässer gefährdet. Eine Übersicht über die 
aktuelle Gefährdung, basierend auf Hochwasserabflussuntersuchungen, ist für viele Gewässer in den GIS-Portalen der 
Bundesländer kostenfrei abrufbar.

Valentin Gamerith, Thomas Scaria, Hydroconsult GmbH
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Mehr Eigenvorsorge für den Schutz  
vor Hoch- & Oberflächenwasser

Das politische Ziel der Stärkung lokaler Objektschutzmaßnahmen 
eröffnet mittelfristig ein neues Geschäftsfeld.

Der Weltklimabericht, internationale 
Strategien zum Katastrophenmana-
gement und die österreichische An-
passungsstrategie an den Klimawan-
del sind sich einig: In Zukunft sind 
mehr und häufigere Extremwetterer-
eignisse zu erwarten. Nach wie vor 
werden private und betriebliche Ge-
bäude in Gefahrenzonen errichtet. 
In Kombination ist das eine gefähr-
liche Mischung: Häufigere Hochwäs-
ser oder Sturzfluten sowie höhere 
Schadenspotenziale in Gefahren-
zonen ergeben ein steigendes Ri-
siko für die österreichische Volks-
wirtschaft. Europaweit findet daher 
eine Verlagerung von der reinen 
Gefahrenabwehr zum umfassenden 
Management der durch Hochwasser 
verursachten Risiken statt.

Die EU-Hochwasserrichtlinie 2007 

verpflichtet alle Mitgliedsstaaten, flä-

chendeckende Risikomanagement-

pläne umzusetzen. In Zeiten knap-

per öffentlicher Budgets können es 

sich nur wenige Gemeinden leisten, 

alle Betroffenen durch technische 

Schutzbauten zu schützen. 

Darüber hinaus werden Oberflächen-

wässer oder gar Sturzfluten, die meist 

abseits von Gewässern auftreten, oft 

zu wenig beachtet. Eigenvorsorge 

steht daher weit oben auf der politi-

schen Agenda: Lokaler Objektschutz 

bei Privatgebäuden soll öffentliche 

Schutzmaßnahmen ergänzen und 

mittelfristig helfen, Schäden durch 

Naturgefahren zu reduzieren. 

Ohne Standards und Richtlinien 

bleibt das politische Ziel Eigenvor-

sorge allerdings unkonkret und un-

wirksam. Mit Standards (ähnlich wie 

etwa des OIB) kann lokaler Objekt-

schutz in das Risikomanagement 

eines gesamten Siedlungsgebiets 

einbezogen werden. Nicht zuletzt 

gewährleisten Standards, dass die 

Schutzmaßnahmen im Notfall nicht 

versagen.

Ein Gebäudeschutzausweis könnte 

diese Standards in der Praxis umset-

zen. Ein solcher Ausweis ermöglicht 

eine vergleichende Bewertung des-

sen, welches Schutzniveau ein Ge-

bäude zurzeit hat und wie weit eine 

bestimmte Maßnahme dieses Schutz-

niveau verbessert. Deutschland und 

die Schweiz sind hier bereits Vorreiter. 

Ein „Hochwasserpass“ informiert Ge-

bäudeeigentümer über ihr Risiko von 

Naturgefahrenereignissen und dient 

als Checkliste für mögliche Maßnah-

men zur Gefahrenabwehr. Der Hoch-

wasserpass stellt eine Entscheidungs-

unterstützung für Planungsbehörden 

und weitere öffentliche Einrichtungen 

dar. In Deutschland und der Schweiz 

gilt der „Hochwasserpass“ als Nach-

weis, in welchem Maße das Gebäude 

hochwassergefährdet, -gesichert oder 

-angepasst ist. Er hilft bei Verkauf und 

Vermietung des Gebäudes, weil die 

Risiken für Hochwasser, Rückstau und 

Starkregen klar ausgewiesen sind. Ge-

samt hat der Pass das Ziel, Lücken in 

der Risikowahrnehmung der Bewoh-

ner zu schließen und die Motivation 

zur Eigenvorsorge zu steigern.

Um die Kriterien eines Gebäude-

schutzausweises zu erfüllen, gibt es 

vielfältige technische Möglichkeiten. 

Als kostengünstige, schnell umsetz-

bare Maßnahmen haben sich ein 

Pumpensumpf im Keller, eine Abwas-

ser-Rückschlagklappe oder Schutzbal-

ken bei Fenstern und Türen bewährt. 

Aufwändigere, aber auch wirksamere 

Maßnahmen sind etwa das Verlegen 

der Elektroinstallationen über dem 

Wasserstand oder wasserdichte Türen 

und Fenster. Dies ist im Idealfall schon 

bei der Planung von Gebäuden in Be-

tracht zu ziehen. Fachkundige Ingeni-

eure können bei der Umsetzung von 

lokalem Objektschutz beraten und un-

terstützen. Eine Ausbildung dafür wird 

derzeit in der Schweiz angeboten.

Noch ist unklar, wie bald und in wel-

cher Form Standards wie der Gebäu-

deschutzausweis in Österreich einge-

führt werden könnten. Die Richtung 

der politischen Debatte weist aber klar 

zu einer Förderung der privaten Eigen-

vorsorge hin. Möglicherweise nimmt 

die Eigenvorsorge eine Entwicklung, 

wie sie bereits im Brandschutz und 

beim Energieausweis zu beobachten 

war: Verbindliche Standards zur Risiko-

bewertung und für maßgeschneiderte 

Schutzmaßnahmen schaffen Planungs-

sicherheit für Ingenieurbüros, öffent-

liche Körperschaften und für Konsu-

menten. Aufbauend auf Standards 

können Beratungsprodukte entwickelt 

und Mitarbeiter qualifiziert werden.

Je mehr sich die ingenieurtechnischen 

Angebote professionalisieren und aus-

differenzieren, desto wichtiger werden 

diese Standards. Jedoch sind auch die 

Auswirkungen von derartigen Stan-

dards im Vorhinein zu prüfen. Es ist 

durchaus möglich, dass sich Werte von 

Liegenschaften oder Versicherungs-

prämien dem faktisch gegebenen Ri-

siko und den getroffenen Schutzmaß-

nahmen anpassen.

Dr. Clemens Pfurtscheller, Amt der Stadt Dornbirn
Dr. Sebastian Seebauer, JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft mbH, Graz

Dr. Thomas Thaler, Universität für Bodenkultur, Wien

Risikomanagement

Gebäudeschutzausweis

Private Eigenvorsorge
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SAVE THE DATE 
plannING Day

„buildING bridges”
13. und 14. Juni 2019

in Velden am Wörthersee 

Unter diesem Motto wird der Fachverband Ingenieurbüros 

gemeinsam mit dem Co-Gastgeber, der Fachgruppe Wien, Brücken 

zwischen bahnbrechenden Errungenschaften und Zukunftsvisionen, grauer 

Theorie und angewandtem Fachwissen, zwischen Gewerken, Mitgliedern 

und dem Fachverband Ingenieurbüros bauen.

Es erwarten Sie zwei abwechslungsreiche, informative 

und spannende Tage mit hochkarätigen Vorträgen und tollen 

Gesprächen im entspannten Ambiente des Casineums.

Als besonderes Sideprogramm freuen wir uns, 

auf das Internationale Sportwagenfestival, das zur gleichen 

Zeit in Velden stattfindet, hinzuweisen.

DAHER RECHTZEITIG ZIMMER RESERVIEREN!

Es gibt viele gute Gründe auf Schnabl zu setzen.
Mit Schnabl-Produkten sparen Sie Arbeitszeit und Geld!

Quality works I www.schnabl.works

!  Einfach wieder zu öffnen. Daumendruck genügt

!  Wiederverschließbarer Mechanismus

!  Anreihmöglichkeit für den Schnabl EC EuroClip

!  Massive Kostenersparnis

!  Sehr schnelle Montagezeiten

!  Mehrere Leitungen mit nur einem Bohrloch

!  Leitungen werden nicht verletzt

!  einfaches Hinzufügen von Leitungen

Sammelhalter  
vs. Kabeltrasse
Die einfachste Art der Mehrfachverlegung!

Der Vergleich macht den  
enormen Schnabl-Vorteil sichtbar:

Bodenleitungsinstallation  
à la Schnabl
Vergessen Sie die Montage mit Metall-Lochband!

Herkömmliche Verlegung einer Kabeltrasse, 100 Meter

Materialkosten Arbeitsstunden Gesamtkosten

2.154,– 33,33 3.354,–

Verlegung mit Schnabl Sammelhalter SH50, 100 Meter

Materialkosten Arbeitsstunden Gesamtkosten

285,42 1,22 329,42

DEr SCHnABL-VortEIL 

Einsparung je Meter in Euro 30,25

Einsparung gesamtes Projekt 3.024,58

Weiterführende Informationen:

Adaptation strategies and policy implementation for sharing responsibility in managing mountain hazards
Das Forschungsprojekt untersucht Verantwortungsteilung und Handlungsoptionen von Verwaltung, Versicherungen 

und Bürgern am Beispiel Hochwasserschutz in der Stadt Dornbirn (Vorarlberg). Projektpartner: Universität für Boden-

kultur Wien, Joanneum Research, Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung. Gefördert vom Klima- und Energie-

fonds. Weitere Infos: shared.ccca.ac.at

Floodlabel: A smart tool for governance towards flood-resilient cities
Das Projekt erarbeitet ein Konzept für einen Gebäudeausweis mit Lösungen für das Risikomanagement von Wildbach-

prozessen in Bergregionen und Hochwasserereignissen im Alpenvorland. Aufbauend auf einer Analyse der Risikoent-

wicklung wird die Effizienz nicht-technischer Schutzmaßnahmen analysiert und bewertet. Projektpartner: Universität 

Utrecht, Hochwasserkompetenzzentrum Köln, Universität Gent, Universität für Bodenkultur Wien. Gefördert von JPI-

Urban. Weitere Infos: jpi-urbaneurope.eu/project/floodlabel/

Weitere Infos zum Objektschutz in Österreich: www.oewav.at/Downloads/Bauen-und-Wasser/Publikationen
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Naturgefahrenprävention 
und Katastrophenschutz 

Die ausgebildeten Naturgefahrenberater bei den Feuerwehren bzw. beim LFV sollen nicht in behördliche Zuständigkeiten 

eingreifen. Sie sollen beraten und keine Gutachten erstellen. Es ist auch wichtig, dass keine Doppelgleisigkeiten mit den 

lokalen Verantwortungsträgern entstehen. Für Gutachten fehlen aktuell die gesetzlichen Vorgaben bzw. die gesetzlichen 

Grundlagen. Der LFV bietet aus diesen Gründen kostenlose Beratungen auf Anfrage an. 

Die Basis dafür sind eine Gefährdungsanalyse und eine Vor-Ort-Besichtigung. In der Regel kann man oft billige und einfache 

Schutzmaßnahmen vorschlagen, um das bestehende Schutzziel zu erhöhen, wenn die Risiken bekannt sind.

Dies ist bei Neubauten nicht erforderlich. Bei aktuell genehmigten Projekten ist die Gefährdung durch Hochwasser be-

reits im Bewilligungsverfahren beinhaltet. Es handelt sich bei den Naturgefahrenberatungen normalerweise um bereits 

bestehende Projekte. Beim Ansuchen für die Baubewilligung wurde bei älteren Projekten aus heutiger Sicht zu wenig auf 

die Themen Hochwasserschutz, Starkregen, Oberflächenwasser und Rückstau geachtet. Gerade bei großflächigen Hoch-

wasserereignissen wie etwa 2005 und 2013, aber auch Starkniederschlägen mit einer Vielzahl von Einsatzstellen für die 

lokalen Feuerwehren kann jede Privatperson mit einfachsten und vorhandenen Mitteln auf ein Ereignis schnell und effizient  

reagieren: Ziel muss es daher sein, Bevölkerung und Unternehmen zielgruppenorientiert und direkt über mögliche Gefähr-

dungen aufzuklären und Maßnahmen des präventiven Eigenschutzes zu forcieren, vermutlich auch zu fördern. 

Erkennbar ist ein Trend zu sinkender Eigenverantwortung 

und Eigenvorsorge sowohl bei privaten Haushalten und 

Unternehmen. Der Schutz vor Naturgefahren wird als 

staatliche Aufgabe wahrgenommen und dementspre-

chend eingefordert. Hochwasserereignisse sind eher 

selten und werden relativ schnell wieder vergessen. Der 

Katastrophenschutz und die Versicherungen würden den 

Großteil der Schäden übernehmen, ist die allgemeine 

Meinung der Bevölkerung. Die Schlussfolgerung ist: Es 

gibt ein mangelndes Bewusstsein zu den Risiken und de-

ren Auswirkung.

Ob dies durch eine zukünftig mögliche gesetzliche Vorga-

be oder eine freiwillige Beratung über die Naturgefahren 

durch Fachpersonal erfolgt, ist die Frage. Die Aufgabe 

der Einstufung des Schutzzieles und die dazugehörigen 

Kosten/Einsparungen liegen beim Bauherrn. In der Regel 

delegiert der Bauherr die Aufgabe an eine Sonderfach-

kraft bzw. einen Berater für Naturgefahren. Ansonsten 

trägt der Bauherr das Risiko, welches er durch eine Versi-

cherung deckt bzw. decken will. Die Kosten für den Ver-

sicherungsschutz bei Naturgefahren hängen heute schon 

von der Naturgefahrengefährdung bzw. der Vorbeugung 

und Vorsorge durch Naturgefahrenprävention durch 

den Bauherrn ab. In Bezug auf die Nutzungsdauer eines  

Objektes von mehreren Jahrzehnten ergibt sich somit ein 

mögliches Einsparungspotenzial für die Bauherrschaft. 

Hier gibt es viele Möglichkeiten für die Ingenieure bzw. 

Berater für Naturgefahren und Naturgefahrenschutz.

In diesem Zusammenhang wurden Diplomarbeitsprojekte in Zusammenarbeit mit der HTL Rankweil durchgeführt. Es 

wurde ein grenzüberschreitendes Hochwasserübungsareal und alternativ ein Übungsareal mit Kleinkraftwerk beim LFV 

in Feldkirch konzipiert. Es geht dabei um die folgenden Übungsszenarien wie Testbetrieb von Überflutungsschutz- 

systemen mit möglicher Zertifizierung von Produkten, der Verwendung/Funktion von Rückschlagklappen im Testbe-

trieb. Das Üben im Umgang mit Verklausungen, Hochwasserschutz bei Rampen bzw. Lichtschächten und ein Tauch-

labyrinth sind weitere Einsatzmöglichkeiten. Diese Übungsmöglichkeiten für die Feuerwehrleute fehlen uns aktuell.

Hochwasserschutzprojekte beim FAZ in Feldkirch

Beratung zum Schwerpunkt Starkregen und Hochwasser:

Zukünftiges Schutzziel für bereits 
bestehende Gebäude

Naturgefahrenausbildung und -beratung im Feuerwehr- 
ausbildungszentrum des Landesfeuerwehrverbandes Vorarlberg

Die Freiwilligen Feuerwehren rücken nicht nur aus, wenn es brennt. In den letzten Jahren sind 
etwa ein Drittel aller Einsatzstunden der Freiwilligen Feuerwehren (in Vorarlberg) auf Naturer-
eignisse zurückzuführen. Aus diesem Grund hat der Landesfeuerwehrverband Vorarlberg (LFV) 
in Zusammenarbeit mit der Vorarlberger Landesversicherung ein innovatives Beratungsange-
bot mit dem Schwerpunkt Naturgefahren aufgebaut. Um den Gefahren durch Naturereignisse 
systematisch begegnen zu können, ist die Zusammenarbeit mit den Institutionen wie der Ab-
teilung Wasserwirtschaft vom Land Vorarlberg, der Abteilung Wildbach und Lawinenverbauung 
vom Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, der Rettungs- und Feuerwehrleit-
stelle vom Land Vorarlberg, der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik, der Interna-
tionalen Rheinregulierung, der österreichischen Wasserrettung und weiteren Interessen- und 
Interessentengruppen – also auch Ingenieurbüros – von besonderer Bedeutung. 

Die Beratungsstelle Naturgefahren beim Feuerwehrausbildungszentrum (FAZ) des LFV sieht sich auch als Teil einer Platt-
form für die Feuerwehrleute zur gemeinsamen Erarbeitung von nachhaltigen Lösungen zur Förderung von Synergien 
und Wissenstransfer. Dies passiert beim jährlich durchgeführten Ausbildungsschwerpunkt für Feuerwehrkameraden im 
Kurs „Fachberater Naturgefahren“ im FAZ in Feldkirch.

NATUR
GEFAHREN
PRÄVENTION
UND
BERATUNGJürgen Ess

Bilder: Seite 1 der LFV-Broschüre 
NATKAT-email.pdf als Bildbeitrag

Foto: Jürgen Ess
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Ein Ausweg   könnte eine adäquate  Versicherung sein. Freilich, wenn 

der Auftraggeber sein Projekt gegen Hochwasser versichert hat und der 

Unternehmer auch, ist letztlich eine Doppelversicherung (2-mal Prämie, 

1-mal Leistung) abgeschlossen. Dem kann durch Projektversicherungen 

begegnet werden. In der Praxis muss  schon in die Ausschreibung der 

Ingenieurleistungen eine entsprechende aufgenommen werden.

Hochwasser ist mit mindestens zwei 
Risiken verbunden, die nicht so offen-
sichtlich sind: Eine Planung und/oder 
eine Berechnung sind Werkverträge, 
wie immer mit Erfolgshaftung. Das be-
deutet, dass prinzipiell auch für „nega-
tive  Ergebnisse“ beim Honorar für den 
bloßen Zufall  wie für höhere Gewalt 
gehaftet wird, soweit nach der Aus-
schreibung oder dem Planungsauftrag 
nicht anderes, etwa eine ziffernmäßige 
Obergrenze wie z. B. in der ÖN 2110 
vereinbart wurde.

Hochwasser – juristisch

Rainer Kurbos

Und dann wären da noch die beson-

ders langen Fristen von 30, 100 oder 

gar 200 Jahren, innerhalb derer sich 

extremes Hochwasser ereignen kann, 

für die Planung, aber auch die be-

sondere Bauüberwachung von Bau-

werken die auf HQ 30,100 oder gar 

HQ200 ausgelegt sind. Hier ist dem 

Auftraggeber dringend ein Prüfinge-

nieur anzuraten. Dessen Honorar ist 

verschwindend niedrig im Verhältnis 

zum Schaden durch Versagen von 

Hochwasserschutzbauten.

Viel mehr kann man als (zumeist öf-

fentlicher und damit vergaberechts-

unterworfener) AG prophylaktisch 

nicht tun. Simulationsberechnungen 

und der Bau eines Modelles wären  

ab einer entsprechenden Größe sinn-

voll, vielleicht auch eine Aufgabe für 

einen 3D-Drucker, aber wenn, dann 

schon während der Erstplanung und 

nicht erst im Schadensfall zur Suche 

nach dem Schuldigen. Obwohl, mit 

§1168a ABGB hat sich der Gesetz-

geber ohnehin auf die Seite des AG 

geschlagen, indem der Unternehmer 

keinen Werklohn erhält, (d. h. für das 

Ingenieurbüro kein Honorar!) wenn 

durch Zufall das Werk „zugrunde“ 

geht. Das bedeutet, der Planer ris-

kiert sein Honorar, der AG den Bau-

grund.

In der Praxis sind Projekte mit einem „halb“errichteten 

Bauwerk sehr selten. Vielmehr wird zumeist der Baugrund 

auf die Hochwassersituation durch einen Sonderfach-

mann untersucht, außer das Ingenieurbüro ist auch mit 

der Erkundung beauftragt.

Fälle, in denen das ganze Vorhaben scheitert, also ohne 

Weiterbau, sind sehr selten. Dennoch, für den bloßen 

Zufall trägt der Planer das Risiko (seines Honorars), und 

der AG das Baugrundrisiko einschließlich des Risikos, die 

bis zum Hochwasserereignis aufgewendeten Baukosten 

in den Wind geschossen zu haben. Und dann gibt es da 

noch die Prüf- und Warnpflicht!

Wenn dann ein Hochwasserschutzbauwerk oder auch ein 

Bauwerk  im Hochwasserbereich errichtet wurde, steht in 

der Regel das für die Abnahme erforderliche Hochwas-

ser nicht zur Verfügung. Andererseits, für Mängel ist der 

AG behauptungs- und beweisbelastet. Bei HQ 30 ist das 

theoretisch noch möglich, bei HQ 100 und HQ 200 auch, 

wenn wir Glück haben und sich ein solches Jahrhundert-

hochwasser (zufällig) in den ersten 30 Jahren nach der 

Übergabe ereignet. 

Und, ja, natürlich kann man aus den Ergebnissen des HQ 

30 auf Reserven eines Projektes Rückschlüsse ziehen. 

Oder ein Modell bauen, oder eine Simulationsrechnung 

durchführen, oder, oder ... oder einen Ingenieur als SV 

beiziehen. Was alles nichts hilft gegen Schäden an Leib 

und Leben. Daher sind vergrößerte Reserven Stand der 

Technik oder doch zumindest zu überlegen. 

Der Brückeneinsturz in Genua ist ein warnendes Beispiel, 

wie im Bauwesen auch noch lange nach dem Auslaufen 

jeglicher Garantie und Gewährleistungsfristen enorme 

Schäden entstehen können.

Fristen und Extremwerte

Praxis und Risiko
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Ein an der TU Graz entwickeltes System nutzt Wasser als elektrisches und 
thermisches Speichermedium. Der kombinierte Energiespeicher kann bis 
zu 90 Prozent unseres Energiebedarfs emissionslos bereitstellen. 

Kombinierter Energiespeicher  
als Schlüsseltechnologie

Die Idee ist simpel: Das Team um 

Franz Georg Pikl, Doktorand am 

Institut für Wasserbau und Was-

serwirtschaft der TU Graz, kombi-

niert die bewährten Vorteile der 

Pumpspeichertechnologie und der 

thermischen Energiespeicherung 

mit dem Energieträger Wasser und 

führt sie in einem „Heißwasser-

Pumpspeicherkraftwerk“ zusam-

men. Dieses neue System speichert 

und liefert bedarfsgerecht Elektri-

zität, Wärme- und Kälteenergie.

Drei Komponenten vereint: 
So funktioniert der innovative 
sektorkoppelnde Energiespeicher

Erstes Element im Konzept ist die seit 

mehr als 100 Jahren stetig weiterent-

wickelte Pumpspeichertechnologie. 

Sie ist aktuell die zuverlässigste, effi-

zienteste und langlebigste Form der 

Speicherung von Elektrizität. Pump-

speicherkraftwerke sind überwiegend 

in gebirgigen Ländern zu finden, da 

sie neben ausreichend viel Wasser 

einen entsprechenden Höhenunter-

schied zwischen zwei Becken benö-

tigen. In Zeiten hoher Stromproduk-

tion wird mithilfe der überschüssigen 

Elektrizität das Wasser vom tiefer ge-

legenen Becken in ein höher gelege-

nes Becken gepumpt. Bei erhöhtem 

Strombedarf fließt das Wasser wieder 

nach unten und treibt die Turbinen 

an, die wiederum Strom produzieren. 

Dieses Funktionsprinzip verlegt Pikl 

vollständig in den Untergrund. Durch 

unterirdische Tunnelsysteme werden 

die für die Stromerzeugung notwen-

digen Niveauunterschiede zwischen 

den beiden Speicherbecken topo-

grafieunabhängig erreicht. Dies mini-

miert den Flächenbedarf, vereinfacht 

die Standortfindung und erleichtert 

die nötigen Genehmigungsverfahren.

Großtechnische Fernwärmespei-

cher, in denen thermische Energie 

gespeichert wird, bilden die zweite 

Komponente des neuen Speicher-

konzepts. Wasser dient dem unter-

irdischen Pumpspeicherkraftwerk 

aufgrund seiner hohen spezifischen 

Wärmekapazität nun als zusätzlicher 

thermischer Energiespeicher. Erneu-

erbare Energien erhitzen das Wasser 

auf bis zu 90 Grad Celsius. Die Ein-

speicherung und Nutzung der ther-

mischen Energie erfolgt mit Wärme-

tauschern, die in den unterirdischen 

Wasserspeichern installiert sind. In 

Zeiten großen Wärmeenergiebedarfs 

gelangt die Wärme schließlich über 

Fernwärmeübertragungsleitungen di-

rekt zum Endkunden. Franz Georg Pikl 

hat das Konzept noch um die Fern-

kältetechnik ergänzt, die zum Kühlen 

von Gebäuden immer bedeutsamer 

wird, und setzt dabei Absorptionskäl-

temaschinen ein. Bei Bedarf – also an 

heißen Tagen – dient das heiße Was-

ser dem Antrieb dieser Maschinen zur 

Kälteenergieerzeugung und wird über 

Fernkälteleitungen zu den Kundinnen 

und Kunden geliefert. Für die stän-

dige Kälteenergieversorgung in ent-

sprechenden Klimazonen kann das be-

schriebene System modifiziert werden, 

indem das Wasser des Pumpspeicher-

kraftwerks gekühlt wird: die angepass-

te Variante eines „Kaltwasser-Pump-

speicherkraftwerks“ sozusagen.

Technische und energiewirtschaftliche Machbarkeitsstudien attestieren die-

sem hybriden Speicherkonzept eine hohe Effizienz und Wirtschaftlichkeit. 

„Durch die Kombination der an sich schon sehr effizienten Systeme mit Wir-

kungsgraden der elektrischen und thermischen Energiespeicherung von je-

weils rund 80 Prozent steigert sich der Energieumsatz bei gleichem Ressour-

ceneinsatz gegenüber der separaten Umsetzung deutlich. 

Mit dieser entwickelten Energiespeicherzentrale kann eine Vielzahl von er-

neuerbaren Energieträgern über netzgebundene Energieinfrastruktur ge-

bündelt werden, um den Herausforderungen der Energiewirtschaft gerecht 

zu werden. Außerdem zeichnet sich die Anlage durch eine hohe Rentabilität 

aus. Die Amortisationszeit ist kürzer als bei herkömmlichen Pumpspeicher-

kraftwerken“, so Pikl. Auch der ökologische Ansatz macht das Projekt inter-

essant: Das Kraftwerk kann emissionslos betrieben werden, verbraucht keine 

Freifläche und greift nicht in den Wasserhaushalt von natürlichen Gewässern 

ein. Das erleichtert die Umweltverträglichkeit.

Ökologische und ökonomische Vorteile

engineerING. engineerING.

BILD 1: 
Franz Georg Pikl vom Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft forscht an der Zukunft der weltweiten Energieversorgung.
Er hat mit dem Heißwasser-Pumpspeicherkraftwerk eine richtungweisende Technologie entwickelt. © Staudacher – TU Graz 
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Aktuell ist Pikl auf der Suche nach 

Energieversorgern und Unterneh-

men, die gemeinsam mit ihm einen 

Prototyp des Heißwasser-Pumpspei-

cherkraftwerks errichten. 

„Die berücksichtigten Technologien 

sind seit Jahrzehnten erfolgreich im 

Einsatz, jedoch ist noch niemand auf 

Vom Konzept zur Umsetzung

BILD 2: Grundlegendes Konzept der Kombination eines 
Pumpspeicherkraftwerks mit einem thermischen Energiespeicher 

© Pikl – TU Graz

Welcher Ethik sollen autonome 
und intelligente Systeme folgen?

Austrian Standards und OVE sind Gründungsmitglieder von 
OCEANIS, der weltweit tätigen Open Community for Ethics in 
Autonomous and Intelligent Systems 

Ethische Fragen rund um autonome und intelligente Systeme stellen sich in einer Vielzahl von Branchen und müssen 

von Technikern offen und transparent behandelt werden. Austrian Standards International (A.S.I.) und der Österreichi-

sche Verband für Elektrotechnik (OVE) haben deshalb die Open Community for Ethics in Autonomous and Intelligent 

Systems, kurz: OCEANIS, mitbegründet. 

Dieses weltweit tätige Forum bringt Organisationen zusammen, die an der Entwicklung und Anwendung von Stan-

dards zur Berücksichtigung ethischer Aspekte in autonomen und intelligenten Systemen interessiert sind. 

Austrian-Standards-Direktorin Elisabeth Stampfl-Blaha: „Seit vielen Jahrzehnten ist erwiesen: Standards können überall 

dort Lösungen bieten, wo eine enge Zusammenarbeit der Stakeholder nötig ist – selbst wenn diese unterschiedlichste 

Meinungen vertreten. Wenn man sich überlegt, welche Konsequenzen sich aus Digitalisierung bzw. autonomen und 

intelligenten Systemen ergeben können, dann liegt auf der Hand, dass nicht länger ‚nur‘ die Dimensionen Technologie 

und Wirtschaft unser Denken bestimmen dürfen. Es wird nötig sein, über Konsequenzen nachzudenken und ethische 

Aspekte zu berücksichtigen. Dies wird auch zu einem besseren Verständnis der Normung und ihrer unterstützenden 

Rolle bei der Innovation beitragen.“

Andreas Kugi, OVE-Vizepräsident und Mitglied des österreichischen Rats für Robotik und künstliche Intelligenz: „Der 

schnelle technische Fortschritt in der Digitalisierung bringt eine Fülle von kritischen Fragen zu ethischen Themen mit 

sich, so zum Beispiel im Bereich des autonomen Fahrens. Die Diskussion bezüglich der ethischen Grenzen und wie 

diese Grenzen in Normen verankert werden können, wird zunehmend international geführt. Eine koordinierte Vorge-

hensweise ist für ein gemeinsames Verständnis notweniger denn je.“ 

Die OCEANIS-Teilnehmer haben vereinbart, 

•  Informationen auszutauschen und sich abzustimmen

•   Auf ein besseres Verständnis der Rolle von Standards bei der Förderung  

von Innovationen hinzuarbeiten und Themen anzusprechen, die über 

technische Lösungen hinausgehen

•  Möglichkeiten für abgestimmte Aktivitäten aufzuzeigen

OCEANIS ist eine offene, nicht auf Gewinn ausgerichtete Gemeinschaft  

und steht allen interessierten Organisationen offen. Weitere Informationen  

auf der OCEANIS-Website: https://ethicsstandards.org  

E-Mail: oceanis@ieee.org 

die Idee gekommen, sie zu koppeln. 

Hinsichtlich des Pariser Klima-

schutzabkommens braucht es weit-

reichende Maßnahmen, um das 

1,5-Grad-Klimaziel zu erreichen und 

gleichzeitig unseren Lebensstandard 

möglichst zu erhalten. Unser System 

könnte ein Baustein für eine siche-

re erneuerbare Energiezukunft sein 

und wäre dafür eine energieeffizien-

te und umweltverträgliche Maßnah-

me. Die Bauwerke können sehr lan-

ge genutzt werden und sich somit 

klimatisch abschreiben“.

engineerING.
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Breites Anwendungsspektrum 

Auf der Liste behandelbarer Oberflächen steht auch Autolack, der so besser geschützt wird und länger glänzend bleibt, Ni-
ro-stahl wird kratzresistent und Flecken bleiben nicht haften! Steinoberflächen weisen Öle und andere Flüssigkeiten einfach 
ab, weil die mikroporösen Öffnungen absolut dicht sind, ebenso Keramikoberflächen. Kunststoff- und Plastikoberflächen 
erhalten eine glatte und diamantharte Oberfläche, wodurch die bestehenden Produkteigenschaften verbessert werden.
Auch die Energiegewinnung und die Energiewirtschaft können durch die Behandlung von Photovoltaikanlagen profitieren. 
Nicht nur, dass die gehärteten Glasoberflächen deutlich besser vor Bruch oder Oberflächenabrieb – etwa durch Staub 
und Sand – geschützt werden, auch deren Lebenszyklus wird so verlängert und die Energieausbeute auf lange Sicht durch 
das Verhindern der Trübung der Oberfläche optimiert. Das heißt, dass behandelte Oberflächen langsamer altern, ja sogar 
besser vor Feuchtigkeit, Fett und Sand geschützt sind. Ein besonders erstaunlicher Effekt wird in einem Gutachten des 
Universitätsklinikums Würzburg nachgewiesen. Mittels Zytokompatibilitätstest wurde nämlich eine Reduktion der lebens-
fähigen Keime und Bakterien auf dem gehärteten Displayglas von Smartphones von 67 % im Vergleich zu herkömmlichem 
Glas festgestellt.

Wie funktioniert der Hiprotec-Bruchschutz?

Die Oberflächenversiegelung ist vollkommen unsichtbar und verhindert den Bruch und die Abnutzung der behandel-
ten Glasoberfläche. Das Handy ist nach der Behandlung exakt so nutzbar wie vorher, weder Haptik noch Touch-Fähig-
keit werden beeinflusst. Zusätzlich kommen die Farben des Displays wegen der veränderten Lichtbrechung deutlich 
brillanter zur Geltung, die Oberfläche ist vor Bakterien geschützt und lässt sich zudem leichter reinigen.
www.hiprotec.ch/de; www.microdiamantshield.ch 

Neuartiger Oberflächenschutz:  
MicroDiamantShield (MDS)

Erste TGA Konferenz in Österreich:  
Zuhörer waren begeistert

Eine neuartige Methode zur Härtung von glatten Flächen, besonders Glasflächen, verspricht stär-
keren Schutz vor äußeren Einflüssen, weniger Verschleiß und damit verringerte Lebenszyklus-
kosten. Das patentierte MDS-Verfahren verändert nachhaltig Oberflächeneigenschaften.  

Am 24. Oktober 2018 wurde in Wien die erste TGA Konferenz abgehalten. 
Die Teilnehmer waren begeistert, die Kommentare teilweise euphorisch.

Die Elbphilharmonie – Technik zum Staunen

Jörg Kegel, Leiter der Planung Gebäudeautomation der Firma m+p Consulting in Hamburg, der an der Planung des Gebäu-
des von Beginn an maßgeblich beteiligt war, gab einen Einblick in die Herausforderungen und hohen Auflagen, die es zu 
bewältigen gab und die permanent optimiert werden mussten. Besonderer Wert wurde bei diesem Bauwerk auf die Akustik 
und Gebäudeautomation gelegt. Die in der Elbphilharmonie eingebaute Technik brachte die Zuhörer zum Staunen.

Optik und Schallschutz

Das zweite vorgestellte Objekt, die ÖAMTC Zentrale in Wien, besticht allein schon durch die Optik. Ein das Gebäude umspan-
nender Glasring ist nicht nur eye catcher, sondern dient als Schallschutz und der an der oberen Geschossebene angebaute 
Helikopterlandeplatz (Heliport) ragt – von Weitem sichtbar – aus dem Gebäude heraus. Eine architektonische Glanzleistung. 
Das Innere des Gebäudes wird von einem extrem brandgeschützten Atrium beherrscht. 

Holz und Photovoltaik

Das mit 24 Stockwerken und einer Höhe von 84 m in Europa einzigartige Holzhochhaus HoHo beherbergt ein Hotel 
und Appartements. An einen Stahlbetonkern wurden die Holzkonstruktionen angedockt, in der sogenannten Hybrid-
bauweise. Das letzte vorgestellte Projekt, die Generali Arena, ist die erste nachhaltige Sportarena mit 740 Photovol-
taikmodulen auf dem Dach. 

Viel Raum wurden dem Building Information Modeling (BIM) gewidmet. Ein Thema von höchster Aktualität aber auch 
Brisanz. Von erfahrenen Vortragenden wurden der augenblickliche Wissensstand und die Umsetzung von BIM in der 
Planung vermittelt. Auch die abschließende Podiumsdiskussion hatte die digitale Welt zum Thema und war hochran-
gig besetzt. Der außerordentliche Erfolg der Veranstaltung und die überaus positive Resonanz seitens der Teilnehmer 
beflügelt das TGA Team, im Herbst 2019 den Erfolg zu prolongieren und  die zweite TGA Konferenz zu veranstalten. 

76 % aller Handyschäden entstehen 
durch Display-Bruch. Ein neues Verfah-
ren – eine österreichische Ingenieur-
leistung – macht die Oberfläche 7-mal 
härter als unbehandeltes Display-Glas. 
Das nun auch in Österreich angebo-
tene Verfahren macht Glas bruch- und 
kratzresistent und härtet das Glas auf 
9,9 laut Mohs-Scala. Das bestätigt auch 
eine (der Redaktion vorliegende) Stu-
die des Fraunhofer-Instituts.  Aber nicht 
nur Glas, also Handy-Displays, Glasfas-
saden oder Windschutzscheiben wer-
den diamanthart, bruch-, verschmut-
zungs- und witterungsresistenter.

Es war eine Veranstaltung der etwas anderen Art. Der 

Veranstalter, das Fachmagazin TGA, hat mit der Vorstel-

lung herausragender Bauwerke ins Schwarze getroffen. 

Vier in ihrer Art einzigartige Projekte wurden den Gästen 

vorgestellt, die Elbphilharmonie in Hamburg, das Holz-

hochhaus HoHo in Wien, die ÖAMTC Zentrale in Wien 

Landstraße und die Generali Arena des Fußballvereins 

Austria Wien. Jedes dieser Projekte stellt in vielerlei  

Hinsicht ein Highlight dar. 

interestING.
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Vom Gaslicht ...
... und wie man das Traditionelle mit dem Neuen verbindet.
Präsidentenpalast Abu Dhabi – Presidential Palace Project.

Herausforderungen und Recherchen

Beauftragt wurde das Kreativteam von „Ligh-

ting Design Austria“ (LDA, 1978 gegründet), 

das als eines der weltweit führenden Ingeni-

eurbüros für natürliche und künstliche Lichtpla-

nung mit rund 500 Projekten über mehr als 40 

Jahre Erfahrung verfügt.

Am Anfang dieses Projektes standen mehrere 

herausfordernde Aufgaben. So war es z. B. der 

ausdrückliche Wunsch der Auftraggeber, das 

Allerneueste und Beste heutiger Technologie 

zu verwenden, dabei aber auch die Designvor-

stellungen des Kunden, in der authentischen 

arabischen Architektur des 7. Jahrhunderts zu 

bauen, zu realisieren.

Zusammen mit den Partnern den Landschafts-

architekten (ICON Abu Dhabi) und den Wasser-

technikspezialisten für Springbrunnen wurde 

entschieden, zwei verschiedene Energieträger 

für die Landschaftsbeleuchtung, nämlich Strom 

und Gas, zu verwenden.

Die Idee, „Gas“ zur Energieversorgung der 

Straßen- und Platzbeleuchtung zu nutzen, ba-

siert auf der uralten Kultur der Nutzung des 

„offenen Feuers“ in Außenbereichen. Die of-

fene Flamme verkörpert wie die Fackel oder 

das Leuchtfeuer ein architektonisches Symbol 

für gemeinschaftliche Lebensräume und Schutz 

vor der Dunkelheit. Abgesehen davon erzeugt 

Gaslicht ein einzigartiges Lichtmilieu und eine 

unvergleichlich „ruhige“ Atmosphäre. (Im Zuge 

der Recherchen in der Wettbewerbsphase wur-

de festgestellt, dass noch immer etwa 80.000 

Gaslaternen in diversen europäischen Städten 

des 21. Jahrhunderts verwendet werden.) 

interestING.interestING.
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Neue Produktlinien,

umfassende Planung

Ein weiteres Aufgabenfeld war das Er-

stellen einer kompletten Außenleuch-

ten-Produktfamilie (Straßen- und Land-

schafts-Sonderleuchten) in Anlehnung 

an altarabische Stilelemente. 

Für den Kunden wurden über 20 ver-

schiedene Straßenbeleuchtungsfamili-

en einschließlich Masten und Halterun-

gen entwickelt, bevor schließlich eine 

Variante genehmigt wurde. Während 

der sehr langen Dauer des Projekts, das 

2009 begann und 2018 abgeschlossen 

wurde, gab es viele Veränderungen in 

den Layouts der Straßen und Plätze 

und auch in deren Funktion, woraus 

sich zusätzliche Herausforderungen im 

Änderungsmanagement ergaben. 

Dieses riesige, an sich schon sehr kom-

plexe Projekt wurde noch schwieriger. 

Die Zeit für die Überarbeitung von 

Zeichnungen, Plänen und Entwürfen 

war jedes Mal äußerst kurz bemessen. 

Darüber hinaus  waren auch Energieversorgungssteuerung und -planung Auftragsbestandteil. Ca. 1 Megawatt 

Anschlussleistung war von den Endverteilern bis zur letzten Leuchte (Endstromkreise) inklusive Planung der Kabel-

wege und Kabelauslegungen zu managen. Hier wurden höchste Standards für Lichtplanung, Steuerung und Elekt-

rotechnik zum Zweck der Landschafts- und Straßenbeleuchtung auf einer Fläche von etwa 1,4 Quadratkilometern 

erfüllt. Nur durch einen ausgeklügelten Designansatz und tiefgreifende technische Erfahrung war es möglich, die 

Anforderungen eines möglichst geringen Energieverbrauchs in allen Aspekten mit zu erfüllen.

Dieses Prestigeprojekt zeigt, was im Moment möglich ist, wenn nicht nur Design eine wichtige Rolle spielt, son-

dern auch das technische Know-how, um selbiges zu unterstützen. Durch die Entwicklung eines kompletten Pakets 

konnte der Energieverbrauch drastisch reduziert und die CCTV-Kameras in das Design der Straßenleuchten inte-

griert werden, dass die Kameras fast unsichtbar wurden und so ein Beitrag für Sicherheitsmaßnahmen geleistet 

wurde. Dieser Palast wurde nicht nur zu einem Wahrzeichen von Abu Dhabi, der Hauptstadt, sondern zu einem 

der ganzen Vereinigten Arabischen Emirate, ja der Nahostregion.

Helmut Regvart

interestING.interestING.

Herausforderungen 

und Recherchen

Beauftragt wurde das Kreativteam von 

„Lighting Design Austria“ (LDA, 1978 ge-

gründet), das als eines der weltweit füh-

renden Ingenieurbüros für natürliche und 

künstliche Lichtplanung mit rund 500 Pro-

jekten über mehr als 40 Jahre Erfahrung 

verfügt.

Am Anfang dieses Projektes standen 

mehrere herausfordernde Aufgaben. So 

war es z. B. der ausdrückliche Wunsch der 

Auftraggeber, das Allerneueste und Bes-

te heutiger Technologie zu verwenden, 

dabei aber auch die Designvorstellungen 

des Kunden, in der authentischen arabi-

schen Architektur des 7. Jahrhunderts zu 

bauen, zu realisieren.

Zusammen mit den Partnern den Land-

schaftsarchitekten (ICON Abu Dhabi) 

und den Wassertechnikspezialisten für 

Springbrunnen wurde entschieden, zwei 

verschiedene Energieträger für die Land-

schaftsbeleuchtung, nämlich Strom und 

Gas, zu verwenden. Die Idee, „Gas“ zur 

Energieversorgung der Straßen- und 

Platzbeleuchtung zu nutzen, basiert auf 

der uralten Kultur der Nutzung des „offe-

nen Feuers“ in Außenbereichen. Die offe-

ne Flamme verkörpert wie die Fackel oder 

das Leuchtfeuer ein architektonisches 

Symbol für gemeinschaftliche Lebens-

räume und Schutz vor der Dunkelheit. 

Abgesehen davon erzeugt Gaslicht ein 

einzigartiges Lichtmilieu und eine unver-

gleichlich „ruhige“ Atmosphäre. (Im Zuge 

der Recherchen in der Wettbewerbsphase 

wurde festgestellt, dass noch immer etwa 

80.000 Gaslaternen in diversen europäi-

schen Städten des 21. Jahrhunderts ver-

wendet werden.) 
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Zielsetzung: 
Diese Richtlinie soll KMU dabei unterstützen, einen auf ihre jeweiligen Bedürfnisse zugeschnittenen Einstieg in das Ener-

giemanagement zu finden. Die vorliegende Richtlinie soll außerdem einen Beitrag leisten, Hemmschwellen gegenüber 

Energiemanagementsystemen in KMU abzubauen, deren Implementierung voranzutreiben und nachhaltig Know-how in 

KMU zum Thema Energie aufzubauen.  

Gegenstand der Förderung: 
Gegenstand der Förderung nach dieser Richtlinie sind externe Beratungsleistungen zur Erstellung eines Energiema-

nagementsystems, Zertifizierungsleistungen für die Abnahme eines Energiemanagementsystems, Investitionen im 

Zusammenhang mit der Einrichtung eines Energiemanagementsystems in einer österreichischen Betriebsstätte sowie 

zusätzliche und nachweisbare externe Schulungskosten. Ebenso förderfähig ist das Upgrade einer bestehenden ISO- 

Zertifizierung.

Förderungsfähige Kosten: 
Als förderungsfähige Kosten gelten externe Beratungskosten für die Entwicklung, Vorbereitung, Dokumentation und 

externe Zertifizierungskosten eines Energiemanagementsystems. Als Basis ist ein Angebot des externen Beraters dem 

Förderungsantrag beizulegen. Ebenfalls förderungsfähig sind alle materiellen und immateriellen aktivierbaren Investiti-

onskosten im Zusammenhang mit der Einrichtung eines Energiemanagementsystems (wie Energiemonitoringsoftware). 

Übersteigen die förderungsfähigen Kosten bei großen Projekten EUR 80.000, ist für die wesentlichen Kostenpositionen 

jeweils ein Vergleichsangebot beizulegen. 

Sachliche Voraussetzungen für Energiemanagementsysteme:
Anerkannte regelgebundene Managementsysteme, welche insbesondere oder auch die Energieflüsse in einem Unter-

nehmen erfassen, abbilden und bewerten und Vorschläge für Energiesparmaßnahmen generieren.

Art und Höhe der Förderung:
Die Förderung im Rahmen dieser Förderungsrichtlinie erfolgt in Form eines Zuschusses. Im Förderprogramm werden 

externe Beratungsleistungen zur Erstellung eines Energiemanagementsystems, Zertifizierungskosten, Investitionskosten 

sowie zusätzliche Schulungskosten gefördert – mit einem Fördersatz von bis zu 50 Prozent beziehungsweise maximal 

EUR 50.000 pro Fördernehmer. Insgesamt stehen der Aktion EUR 5 Millionen bis 2022 zur Verfügung. Die Förderschiene 

bezieht sich auf Unternehmen mit weniger als 250 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Interessenten reichen ihre Anträge 

über das Online-Förderabwicklungstool bei der aws als Abwicklungsstelle ein: www.aws.at/enms

Förderungsansuchen:
Förderungsansuchen sind über den aws-Fördermanager, das Online-Förderabwicklungstool der aws, einzureichen: www.

aws.at/enms. Die Förderschiene läuft längstens bis 30. Juni 2022. Die aws wird für Zwecke der Förderungsabwicklung im 

Namen und für Rechnung des Bundes tätig.

Die WKÖ empfiehlt interessierten KMUs, möglichst rasch einen Förderantrag bei der aws zu stellen, da die Mittel nur für 

eine begrenzte Zahl von Anträgen ausreichen. Die Einreichfrist endet zum Zeitpunkt des Ausschöpfens der Budgetmittel.

Details

Am 25. Juni startete die Förderschiene für Energiemanagement des 

Bundesministeriums für Nachhaltigkeit und Tourismus (BMNT) für klei-

ne und mittlere Unternehmen (KMU). Dafür wurden EUR 5 Millionen 

aus dem von der Energie-Control treuhändig verwalteten Sonderver-

mögen bereitgestellt. Damit wurde eine langjährige WKÖ-Forderung 

erfüllt. Mit dem Geld soll die Implementierung von – an KMU Gege-

benheiten angepassten – Managementsystemen in großen Klein- und 

Mittelunternehmen, die nicht nach Energieeffizienzgesetz verpflichtet 

sind, breit umgesetzt werden.

Potenziale zur Optimierung des Energieeinsatzes und zur Vermeidung  

von Energieverwendung können mittels Energiemanagementsyste-

men genutzt werden. Mit einer Förderung von Energiemanagement-

systemen in diesen Bereichen könnten diese Potenziale gehoben 

werden, was durch das Auslösen von Effizienzmaßnahmen einen 

wesentlichen Beitrag zur Erreichung der Energieeffizienzziele leisten 

kann. Dieser Förderhebel ist besonders günstig, denn es werden viele 

Maßnahmen realisiert, die sich von selbst rechnen und keiner Förde-

rung bedürfen.

Voraussetzungen – Gegenstand der Förderung: Förder-

werber erhalten bei Erfüllung der Voraussetzungen einen Zuschuss. 

Maximal werden EUR 50.000 pro Betrieb ausgeschüttet. Interessen-

ten reichen ihre Anträge über das Online-Förderabwicklungstool bei 

der aws als Abwicklungsstelle ein. Gegenstand der Förderung sind die 

externe Beratung zur Erstellung eines Energiemanagementsystems, 

Investitionen im Zusammenhang mit der Erfassung und Aufbereitung 

der energierelevanten Daten (Energiedatenmanagement) sowie Zer-

tifizierungs- und Schulungskosten. Auch die Aufrüstung vorhandener 

Energiemanagementsysteme, z. B. vom Standard ISO 14.001 auf die 

neue Norm ISO 50.001, ist förderbar. 

Förderung Energie- 
managementsysteme für KMU

Die Förderung von Energiemanagement in Klein- und Mittelbetrieben 
ist ein zentraler Baustein des Projekts die Verwendung von Energie. In 
KMU gibt es viele, häufig einfache Möglichkeiten, Energieverwendun-
gen zu optimieren und Energieverschwendung abzustellen.
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Bundesgesetzblätter

BGBl. II Nr. 267/2018 Änderung der Verpackungsholz-Kontroll-Verordnung

BGBl. II Nr. 263/2018 Schiffstechnikverordnung

BGBl. II Nr. 262/2018 Änderung der Extraktionslösungsmittelverordnung

BGBl. II Nr. 258/2018 Änderung der Universitätsberechtigungsverordnung

BGBl. II Nr. 254/2018  Änderung der Grenzwerteverordnung 2011 (GKV 2011) und der Verordnung  

über die Gesundheitsüberwachung am Arbeitsplatz 2017 (VGÜ 2017)

BGBl. II Nr. 252/2018  Änderung der Lehrlingsentschädigung für Veranstaltungstechniker und  

Veranstaltungstechnikerinnen

BGBl. II Nr. 246/2018  Änderung der Grenzwerteverordnung 2018 (GKV 2018) und der Verordnung  

über die Gesundheitsüberwachung am Arbeitsplatz 2017 (VGÜ 2017)

BGBl. II Nr. 244/2018 Section Control-Messstreckenverordnung Gräberntunnel II

BGBl. II Nr. 243/2018 Section Control-Messstreckenverordnung Tunnel Donnersberg 2018-2019

BGBl. II Nr. 238/2018  Änderung der Grenzwerteverordnung 2011 (GKV 2011) und der Verordnung  

über die Gesundheitsüberwachung am Arbeitsplatz 2017 (VGÜ 2017)

BGBl. II Nr. 237/2018 Änderung der Sachbezugswerteverordnung

BGBl. II Nr. 236/2018 Änderung der Vermessungsgebührenverordnung 2016

BGBl. II Nr. 235/2018 Änderung der Vermessungsverordnung 2016

BGBl. II Nr. 234/2018 Vermessungsamts-Sprengel-Verordnung 2018 – VermA-Spr-V 2018

BGBl. II Nr. 233/2018 Verzeichnis von Normen für die allgemeine Sicherheit von Verbraucherprodukten

BGBl. II Nr. 225/2018 Vignettenpreisverordnung 2018

BGBl. II Nr. 224/2018 Änderung der Lehrberufsliste

VERANSTALTUNGEN

„Kollektive Rechtsverfolgung“

11. Dez. 2018  l  15:00 – 18:30 Uhr
WKO Rudolf-Sallinger-Saal, Wiedner Hauptstraße 63, 1045 Wien  
Veranstalter: Wirtschaftskammer Österreich. Die Teilnahme an der Veranstaltung ist kostenlos. Aufgrund begrenzter 
Teilnehmerzahl wird um Anmeldung bis spätestens 27. November 2018 per E-Mail: christine.gelueck@wko.at 

„Altlastenmanagement 2020 – Neuerungen im ALSAG“

22. Jänner 2019 in Wien

Informationsveranstaltung des ÖWAV in Kooperation mit dem BMNT, der KPC, dem UBA und dem ÖVA zum Entwurf 
einer Altlastenbeurteilungsverordnung 2019, Anpassungen des Umweltförderungs- und Umweltkontrollgesetzes. 
Nähere Infos unter: https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

„Umgang mit Abfällen auf Baustellen“

29. und 30. Jänner 2019,  in Salzburg

Ausbildungskurs: Grundkurs, Verwertung und Beseitigung von Aushubmaterial und Baurestmassen
Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit der Geschäftsstelle 
Bau der Wirtschaftskammer Österreich und INTERGEO Umweltmanagement GmbH,  
Leitung: Ing. Andreas Westermayer. Nähere Infos unter: https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

„Praxis Vergaberecht: Neue Herausforderungen  
für Auftraggeber und Bieter“

Seminar am 14. März 2019 in Wien

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem BMNT, dem VOEB, dem Österreichischen Gemeindebund und dem 
Österreichischen Städtebund. Nähere Infos unter: https://www.oewav.at/Kurse-Seminare 
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